
 

. ·..,.· -Y-- »Nun» use· shullllcsslllskls sc! UIUIMIVSIBakchos durch die ganze Welt und gibt Nonnos dce Gelegenheit, lich über dieNeligionein Mnthew Niten und Gebrüuclpe aller Völker, lo besonders auch überAltrologie und Gottes- und Weltanlchauung der antilen Völkerwelt aus-zulprechem Dionnlos ilt aber mit Ironie-Christus identisihl Gerade aber dieserUmstand verleiht dem Eoos einen ungeheuren kulturi und religionsgeschiclptlichenWert und macht es zu einer unerschöoflichen Fundgrube arioloohilchen Weistumsdas uns leider Gottes zum größten Teil verloren gegangen ilt. Die Ausstattungdes Buches in Ioliolormat ist dem Inhalt und Umfang des Werles würdig undangepaßt. und die Ueberleßung Thaslilo o.Schelfers hält in glückliche: Weile diegeschntackoolle Mitte ein zwischen ledcrnswillenlchaltlicherHausbackenheit und ooetislchcm lieber-schwang. so daß die Lettüre nicht nur neues. ungeahntes Weistum er-lchliclit sondern auch begeistert und mitreißt durch Formlchönheit und rhnthmilchenSchwung. L. o. L.»ProntinenteFreimaurerkEs ilt für uns von größtem Interesse zu willen, werFreinsanrer war und ilt. L e n n h o f f, lelbst ein Freimaureh führt folgende, teilshiltorilchr. teils noih lebende Perlonen als Freimaurer an: In England ist jeßt derHerzoa von Co nn a u g ht der Großmeilter der Logen. denen auch der Prinz oonW a le s, der Herzog o. Y o rk und der Skhwiegerlohn des Königs. Bis-konntL a s r e ll e s. angehören. König Georg V. ilt selbst kein Manne. In Frankreichwaren (oder lind) Freimaureu der Enznklooädist D id e r o t. Dr. G u i l l o tin(der Erfinder der ,,Guillotine«), L a F a n e t t e. S i e n 6 s, D e m o u tin-s.Danton. Mirabeam BeaumarthaizFenelom Herzog o. Ehoisleul, Rede-vierte, Massen» TallenranlxBoltairh sogar Lud-w ig XVI. und leine Brüder, die Grafen o. P r o o e n c e und— A r to is.P i l i v v e - E g a l its gehörte lelbltoerltändlikh auch dieler Ireibeutergelelllchaftan. Naooleon I. war wahrlcheinlich Mauren licher waren es leine Brüder I o le f,Lucian, Louis, I erome und fein Stiefsohn B eauharnais. AuchE ani b a r d r e s war Mauren Zur Zeit Naooleon lll. war der Prinz M ur atGroßmeiltet aller französilchen Lagert. denen angehörtenr G a m b e t t a, E r e-«m i e n : (Gründer der Allisues ist-sollten A r a g o, »B r i l l o n, Iules F er r n.Iuleg Simon, Litträ
« In Deutschland waren Fried r i eh II. oon Preußen, Kaiser Fra nz l. undL e o o o ld II. Freimauren Am damaligen kailerlichen Hof waren Ikeimaurender steinreiclze Herzog Alb r e cht oon Teichen. die Grafen B e t h le n. W alle n-ltein. Hohes, Starhemberg. Kannst» TrauttmansdorfhDrasskooickx Gallas, Salm, Kolowrah Landen. Aooonni.D i e t r i eh lt e i-n. Mit einem Wort, diese ganze korrupte und leruell oerluderteHoflchraiizengelelllchaft war in dem freimaurerilrhen Orgienklub Daraus erklärtlich auch der Zulammenbruch Delterreichs und Preußens in den kriegen gegenNaoolcon Denn diele BrüdersHaderlumoen oerrieten Volk und Land den fran-zölischeln ,,Ireihei·ts—helde»n«!

Lelling, Wieland, Herder. I.-H.Boß, Bürg er. Fichte. Freiherr oonStein, Blüthen Srharnhorlh Gneisenam Nückerh Schenken-dorfb Kleilh Körner, Hardenberg (Nooalis), Schiller, BildhauerBanner, Berleger Artarim Handm Beethoven, Mozart und feinLibrettilh der alberne S chickaneder.
Kaiser Wilhelm I. und Friedrich lll. waren gleichfalls Freimaurer.In Ungarn waren alle »Nevolutionüre« Freimaurey lo Kolluth,Franz o. Pnlszkrk Klar-la, Graf Theodor Hain, Julius Andrallnder Aelterr.
In Italien waren Brüder die Neoolutionäree Maizini. Erispi.Tat-our, Garibaldi. Eardueeh Mazzoni.lleberbliclcii wir diele — keineswegs vollständige —- Lilte, lo müllen wir fest-ltcllen. daß diese Menlcllcn mit einigen löblikhcn Ausnahmen, durchaus die Bahn-brecher des niodernen Tlchandalentitmz des Bollchewismus und die intellektuellenAnltilter all des tiamenlolen llnheils und Elends sind, in dem zu leben wir vers-dammt sind. Wir verliehen seht with, warum lo oiele große und wirkliche Genie-soerlüsnniern nnd verhungern und warum andererseits lo kleine und kümmerlicheGeister uns als »Klasliler'« und ,,Größen« eingctedet werden. deren Werke dieDede nnd Troclenheit freimaurerischen Päderaltentums ausltrömenl
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Die ,,L)fiara. Brlefbiiitserei der Btonden««.sz
1905 als »Dftara, Bücherei der Blenden und Mannesrechtler« gegründet,
herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erscheint in iivanglofer
Folge in Form von als Handschrift gedruckten Wiesen. um die.vergrifsenen

·

und fortgefelit dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels' nut ausschließlich
dem eng umg renzten Kreis feiner Freunde und Schiller, und zwar to sten-
lv-, zugänglich zu machen. Jedes Briesheft enthält eine file sich ahgefihioffene
Ocbhandliinm Anfragen ist Rucloorto beizulegen. Manuslriote dankend abgelehnt.

Die ,,Dftara. Briefbüiherei der Monden« lfi die erfte und einzige itlaftrierie arifihs
aristolratifihe und arifchsihrisiticlie Sihrlftenfainnitung

die in Wort und Bild den Nachweis erbringb dafz der blonde betdische Mensch.
der schöne, sittliche, adelige, idealiftifchr. geniale und religiöse Mensch. der
Schöpfer und Erhalter aller Wissenschaft, Kunst, Kultur und der Hauvttrliger
der Gottheit ist. Alles häßliche und Böse stammt von der Nasfenoermifihung her,
der das Weib aus physiologischen Gründen mehr ergeben ivar und ist. als
der Mann. Die ,,L)ftara, Briefbücherei der Blenden« ist daher in einer Zeit.
die das Weibifclie und Niederrassige sorgsam pflegt und die blonde heldifche
Menfchenart rticlfichtlos ausrottet, der Sammelountt aller vornehmen Schönheit.
Wahrheit, Leben-zweit und Gott suchenden Ideaiiften geworden. «

.

,
·
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Derielt oorrätige Nummern der «,,Dftara. Briefbiiitierei der Blenden«-
I. Der »Weltkrieg« als iilaffenranipf der : « two. Rasse und Recht und das Gefesibuih

Dunkle-igegen die Binden.
». . «· de! Mist-U (s- Null-ab)

s. Die Weltredoluttonc das Grab der «« »Ja. Die Gefahren des rauenreihts und die
Blon en.

· Es, .--» Notwendigkeit des iiniierrechthe. Der »Wettsriede«, als wer! und Sieg .
as. Die raffenioirifchafttiche txt) ung des

der Monden. -

·
ferueilen Problems. G. Iuftagr.J

s. Theosovtogie oder Natiitgeschikhte der us. Neue nhhfikaii che und mathematischeBe·
Götter, l: Der· ,,alte Bund« und alte . weise fiir das a ein der Seele.
Gott· C. umfingen) -

·

so. Das Sinnes-und iflesledenderistonden
oft. Theozoologle It: Die Sodonisstetne -. und Punkten.

und Sodoknstviifser. (2.Uuftage.) «· so. Das Geschteihtsi und Liebesieben der
Theagooloaie tthDle Sodom-teuer und ltitonden und Punkten, t.e Itnthropolos

Its. die Sodomsliifir. (2. kliiflagrJ --
. Zither Teil. is— Aulis)

l b du. De: isiktichqsiiiche Wiens-ausein- vukch ..
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tiillian·—’) sagt, die Valentinianer nennen Jcsunn den Sein, denChristus, »das Wort (logos), die Dohle des Aefoxy die Pandora desHesiod, die Wanne des Artus, den Mifchtrank des Nester-i) und das
Geniengsel des Ptolemäus. Ein En g e l (Stern),der die Moabspagutuzcrfchniettern wird, so heißt Christus schon in Nunr. XXIV, 17, einer
beruhmten sogenannten niessianifcyen Stelle. »Christus ist ein ’el(Eii»gel«), ein ’ai)i-’acl (Vater der iirweltswesew und ein gar-EntomlJiaeas IX· 6); nach Jfaias XI 10 ist er ein Seins. »Ich binpas Licht«, Iv sagt» Jesus» m sah. v111, 12. Chkistus ist eines,
fester» Wesen, die «alter sind als der Teufel (Pfalm ClX, 3).Csr ist ein· Malta-seiten, das heißt einer von jenen Engeln,die sich nicht mit Sodomie beflecliem Die Engelsnatur des
weilst-siedet: beschreibt Paulus Hebt. VII, s: niemand kennt
feinen Pater, seine Mutter, noih Anfang, noch Ende seiner Tage, wie
man dies alles auch vom Phönix nicht weiß. Christus ist wie dasManna lebende; »Brot«, das von den »Himnieln« (»Engeln«) herab-steigt (J oh. VI. 51). Jefus ist cin »Stein« (I Cur. X, 4), dcr ,,Steindes Anstoszcs« Will, 14), den sdie Bauleute der Sodvmshciufer ver-worfen haben. (Psalin C·XVII, 22, Mai. XXL 42), da ihm dieLusternheit wie dem Phönix fehlte. Er ist der reine »Stein«, ohneHand-merk, i. ohne fleischliklje Vermischung gezeugt (Dan II, 34).Aucl1·Jrena»1is: ach-- anm- haer. IV, 33 sagt fo deutlich wie nurmogliclx »Chriftug, der Gottesfohm wurde Slllensklz indem
er die Urweltsiiaturjantiqua plasmatich in fich auf-nahm« Aehnlich außert sieh auch Barnabaesev. Vl, wo gezeigtwird» das; Christus ein »Stein« war. Origen es, der tiefe Denker,sagt in homz II in lib. I. Regz »Chriftus ist der Weg, das Tor; der
Wegzumpolz des Lebens-«, und Hippolyt: rat. 156 heißt es:
»Christu5 ist die wahre ,Türe«, d. i. der vollendete Mensch (teleio-saxitliroposyc In der gnostifchen Schrift act-i Johannis fiihrt Jesusdie Namen: Gnade, Glaube, Salz, Perle, Schatz, Pflug,Größe, Netz,Diadem, Wahrheit, Ruhe, Gunst-s, Macht, Gesetz· «

»Man nennt Christum auch den »Eingeborenen« (monogenes), die
Gnostiler erklären dieses Wort mit azygos 4). Christus ist wie der
Phönix sodomsfcindliilx Christus ist ein prototokosy das heißt ein
Urniciisklx Im gnostisclxen Buch vom großen Lvgos wird gesagt: »DerErstgeborene besitzt ein wunderbares »Gewaiid«, in ihm sind alle
Körper, die Körper des »Feucrs«, des »Wasfcrs«, der ,,Litfi« und
der »Erde«, des·»Windcs«, dcr Engel, der« Erzengel, der Götter, der
Herren, damit niemand ihn binden, nach o b en od er n a ch unten
zu gehen« Er ist, so wie es die neueren Forscher vom Vormenfchcnverlangen, cin »intcgrales Wesen«, das alle Formen, die sich fpäter

«) contra omn. dank. I, 2
E) Ach. Vgl.XIL
I) II, XI, 2-
«) M ead. Fragm eines oerfchollenen Glaubens. S. Wo. deutsche Ueber-

feuung von A. o. Ulrich. -
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herausschieden, in sich vereinigtr. Er ist ein Mensch in dieser Welt,aber doch von einer früheren Welt (Pist;is sopliia). Nach Joh. I,29 und Apoa ist er der »Gottes-Widder«, und so wird er heutenoch als Gottes-Lamm dargestellt. Clemens Al. hat uns einenprachtvollen Hymnus auf Christus hinterlassen. Dort wird er ge—-priesen als: Vogel der unversehrten Vögel, als Himmelsvogeh alskeuscher Fisch, als unnahbarer Acon, ewiges Licht, Quell des Mit-leids. Schon Philo nennt den Logos: Quell des Lebens Kriegewes) und die Väter bemerken, daß Christus der geheimnisvolle,heilende »Fisch« sei.
Vergebens suchen wir in den älteren Teilender Katakomben einBildnis Jesu, das den heutigen kirchlichen Vorstellungen entsprechenwürde. Wir finden für ihn nur die Hieroglyphen des Fisches(ioiitl1ys) und der Taube (Fig.34)-«·).
Am häufigsten nennt sich Christus »Gottmensch« then-tut—elol1im). Wir haben nachgewiesen, daß darunter die guten Engel, die

Sethitenverstanden seien. Deswegen stellt Lukas III. eigens die Stamm-
tafel Christi auf und leitet ihn von Seth und dem gottähnlichenAdam in G e n. I,26 ab, der nicht der affenähnliche Adam in G en. IIist. Geo rgius Syncellus; chronogn o. 16—19 sagt von Seth,
er sei sehr schön und fromm gewesen, und die von ihm Erzeugtcn des-
gleichen, und sie lebten nach Engelsweise (nicht in fleischliclser Ver-
mischung mit Sodomsweserh und bewohnten die höher (nördlich?)gelegenen Teile Edens. Sie waren nach IX S) rein vom Gewande des
,,Fleisches«, d.h. nicht vermischt mit dem sarx, d. i. dem Sodon1s-
wesen. Ezechiel wird I1, 1 ein ,,Gottmensch« genannt, ,,Gottessöh-ne«sollen Gott Tiermenschen opfern (Ps. XXVIIL 1), ein ,,Gottessohii«ist auch bei den drei Jünglingen im Sodomszwingetz um ihnen zuhelfen, die geilen Sodomsfeuer abzuwehren. Hieronymus ver-
steht darunter einen ,,Christus«. Die ,,Gottessöhne« sind leibhaftigeMenschen einer höheren anthropologischen Abstammung. Das sagtauch l Thess V, 5: »Ihr alle seid Söhne des Lichts unsd des
Tages;« Hieronymus übersetzt hier Tag :- Gott. Die Naassener
haben den anthrvpvlogischen Sinn dieser Stelle und des Psalms
LXXXL6 ganz richtig erfaßt und lehren ihre Anhänger, Söhne des
Höchsten zu werden, indem sie Aegypten, das Sodomsland, die ,,un-tere Mischung« verlassen und Jerusalem, der ,,oberen Mischung« zu-streben sollten 7). Nach Apoc. II, 18 haben die »Gottessöhne« Füße
,,ähnlich dem Eleltron«. Jn der Ftabbalah ist der himmlische Mensch
die oolltommenste Offenbarung Gottes. «

Der Begriff der »Gottessöhire« oder »Gvttinenscheii« ist durchaus
nicht der siidiscl)-christlicl)en« Religion allein eigen. Justinus: oval.l, 12 verteidigt die Gottmenschljeit Christi, indem er darauf hinweist,daß auch die Heiden von Zeussöhneii sprechen. Vei Homer find die
slöuige die Zcicsentsprosseneii (Odyssea W, Cl; XV, 455), ebenso
bei den Gernianen die Asensöhnr.

"

Es) Ilraus E. X» Roma Heute-kennen. S.209. aus St. Vriscillm
«) Ed.Dilli1canIs.
's) H i v v v l n i i. relutotio NO.

pceeoemxuu m Juni- mw Aussc- »Uslqkq""ykk» U;
 

Daß-Christus wirklich gelebt habe, ist nach dem bereits Dargelegsten nicht in Zweifel zu ziehen. Es gab eben nicht einen Gottmenschemsondern viele Gottmenschen8); wohl war aber Christus einer derletzten. Die Beweise fiir die Existenz eines solchen »(l3ottmenschen« zuBeginn unserer Zeitrechiiitiig bringen: a) die Evangelien, b) dieKirchenvätey c) die Gnostikeiz ferncrs d) die nicht-christlichen Schrift-steller und Schriften wie: Josephus, Flavius,Tacitus,Suetonius, Tal-
nmd und Vabli,shnedrion, S.67, dann Talniud Jerusalmi Sanh edrin
Hi,dasBuch vom,,Prozeß Jesu« und der Sepher toledothJebv shuah. Er habe seine »Glokie« tlcabod oder tamunalh gese-hen, sagt J ohannes l, 14, und er habe das Wort des Leben; mit
eigenen Händen belastet (1 en. Joh. I, 1). Jgnatiusn ad. Ma-
gnesivs, XI und acl Hohes. XVlll spricht von einem Jesus, den man
nur geschichtlich deuten kann.

Zu. Maria im Städtchen Nazareth kommt der Engel Gabriel
und Maria empfängt ohne Zutun eines Mannes. Ganz in der Nähe
von Nazareth ist Stythopolizoffenbar eine Ansiedlung von Skythen
Koran XIX, 17 erzählt den Vorgang völlig übereinstimmend. »Dasandten wir unseren Geist zu ihr und er erschien ihr als vollkommene:
Mann tteleios antliroposlx Jch bin nur ein Gesandter von deinem
Herrn, um dir einen reinen Knaben zu bescheren. Sie sprach,
woher soll mir ein Knabe werden, wo mich kein Mann berührt hat
und ich keine Buhlerin bin. Er sprach: also sei’s, gesprochen hat dein
Herr: das ist mir ein Leichtes und wir wollen ihn zu einem Zeichenfür die Menschen machen. Und so empfing sie ihn und zog sich mit
ihn: an einen entlegeuen Ort zurück« Noch klarer sagen die Sethias
ner 9). »Es verähnlichte sich also der von oben herkommende, vollen»
dete (teleios) Logos (Wort) des Lichtes dem O tt e r t i e t(toitherioi
toi ophei), um dem vollendeten Geist ways) die Fessel
zu lösen, die ihm im unreinen Schoß von dem Ur-
wesen (prototokos) des Wassers (paga), der Otter
und des Geflügelten (issuri, Teufel) angelegt wor-
den waren.« Das ist dasselbe, was Johannes I, 14 kurz und
schön sagt: »Der Logos ist Fleisch geworden« Nimmt man nicht
diesen Sachverhalt an, ·so versteht man die Ophiten und Naasses
ner nicht, die.Christum als die gute Qtter verehrten, man versteht
nicht, wieso die Ebioniten dazu kommen, Christum für einen Engel
zu halten. Ebensowenig verstünde man sonst den uralten Vorwurf der
heidnischen Nömer und Griechen, sdie Urchristen hätten Tierdienst ge-trieben. Nach der jüdischen Quellenschrift Maaseh Jeäu iStraßburger
Tode-ON) wurde Maria tempore date-kriminell) von einem »Bau-
dera-Sohn« (die Pandvra Hesiodsl vgl. Fano-ei«-Phönir), der ein
,.leuchtender« war iiepaly vgl. Japhet, Jus-eins, Jehooah), ge-

«) Bei den Aegnvtern bieden die geflügelten Wüstenhominiden die »Ge-
salbten« (»Cbrifti«!). vgl. Erma n. S. III.

O) Nach Hippolyt, S.206.
10)T-d.5krauß.
«) D. h. zur Zeit der Monatsblutunqem wo das Weib zur Empfang-its am

seeianetslen ist.
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schwängert Deswegen ist Christus ein mamzerz das ist ein Mischliiig
und ein reäas das ist ein Vormensch Celsus spricht gar von einer
moicbeia der Maria. Der Koran IV, 155 weist die Behauptung, das;
Maria Unzucht getrieben habe, mit Entrüstung zurück. Für Feinde
Christi konnte ja die Vermischung mit einem Engel in der Tat als
moioheia gelten, da es auch unreine Engel gab. Hr ab an u s M a u -

rus sagt ausdrücklich, die Juden nannten Christum einen ussum
ha—miz1·i, das ist einen »ägyptiscl)en Boci«. Ussnm ist identisch mit
Xråimalr (Asfenmensch). Ussun1galli, »Schauder-Dttern«, kommen
schon in den Keilinschriften als Urmenschenweseic vor 1«3). Hra ban u s
Maurus übersetzt assum mit clissipcrtory das ist »3erstreuer« oder»3ersprenger«. Jn der Tat, der Nieder- und llrmensch ist der Zer-sprenger der wohltätigen Fesseln der Zuchtund Art. Sie sind es auch,die mit ihrer dämonischen Geschlechtlichkeit den Weibern die Vulven
zersprengen (,,qui aperit vulvam«). Der »Dissipator« des Hrabanus
Maurus bedeutet offenbar etwas ähnliches wie der mamzer von
Asdod in such. IX, S, wo Hieronymus »san«-stets« übersetzt.
Asdod ist aber ganz in der Nähe von Ascalvn, dem Heiligtume der
Aphrvdite Urania (Her. I, 105), die, wie wir bereits bewiesen haben,
der semitische Engel ist. Mamzer - Mischling ist durchaus nicht als
Schimpfwort aufzufassen. Sogar die Kirche hat die zwiespältige Natur
Christi als Dogma festgelegt. Er ist der Gottmensch der sich mit dem
Rienschentier vermischt hat. Christus lehrt Jvh. VIII, 23: »Ihr seid
von unten (Sodomswesen), ich hin von oben, ihr seid aus diesem
Menschengeschlecht II), ich bin nicht von diesem Menschengeschlecht«
Christus war ein eleltrischer Vvrmensch, ein Elektrozoom denn Christus
ist ein ,,Logos«. Ehe denn Abraham war, war seine Menschenart
schon (Joh. VIII, 58)! Er hat Schalksgestalt«) angenommen und
glich einem ucinmu (Phil. II, 7). Christus gleicht aber auch »den
Wolken« und »den Lüften«, das sind die Elektrvzoa und Th-eozoa,
die mit okkulten, göttIichen Fähigkeiten ausgestattet sind, sonst könnte
Paulus I Thess. IV, 16 nicht sagen, daß wir in den »Wolken«
und in der ,,Luft« dem Herrn entgegengerückt werden.

Bezeichnend sind die Sätze, die Arius über Jesus aufstellta
Er muß vor allem deswegen gehört werden, weil seine aufgeklärte
Ansicht, die Religion der Germanen wurde, ehe sie sich Nocn durch
das Schwert der Franken unterwarf. Er sagt klar und ganz im Sinne
unserer ariosophischen Erkenntnis: Der Logos Christus) ist nicht
Gott im eigentlichen Sinne, sondern ein Geschöpf (lctisis). Er steht
nichtsdestvweniger über allen Geschöpfen und ist ein Mittelding
(mesit;es)15) zwischen Gott. Uneigentlich (relativ) könne· man den
Logos Gott nennen. Diese Anschauung wirkt noch lange bei den Ger-
manen fort. Jm Pollinger Psalter ist der hinnnlische Mensch Christus,

U) Keilinscht Bibl. Vl. lnurna ilisn Taf. l. c. B.
U) griech. lcostnos- gotisch tsikhvus- Lllenschenhansr.

»«) gotisch bei Ulsilas: Knllcinnssitz auch vom ,,Tellscl« gtbttlllchf M U—
c0t.Xl.3.

«) Die gewöhnliche theologische Uebersetzung mit ,,Mittlet«« ist unsinnig
und falsch.
4
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· der Lage-s, bei der Schöpfung des irdischen (Affen-)S1Jleiischenzugegenund als ein Engel abgebildetTO. Die Naassener verstehen unter
Jesus jenen Vormenschen (arehanthropos), der auch in den same-thratischen Mysterien gelehrt werde17).

Jst Jesus wirklich ein Engelmensch, ein Elektrozvom ein aus
prähcstortschen Zeiten stammendes Thezvon, so muss er auch elettrische
Kraft besessen haben. Als ihn das blutflüssige Weib berührte, merkte
er es und sagte: »Ich fühle eine Kraft von mir ausgehen« (Luc.
V1lI, 46). Er erschaut die unausgesprocheicen Gedanken seiner Jünger
und Freunde und sieht in die Zukunft (Mat. XXVL 23; Man.
Xlscs IS; Our. XXIL 10). Er erscheint im verklärten Licht auf dem
Berge Tabor sMara IX, 2; Mut. XVII, 9), er zeigt sich im
Strahlenlicht beim ersten Pfingstfest (Act. II), er schleudert durch
seine Blitzkraft Paulus nieder (Act. 1X, 3). Das kann keine ge-ivöhnliche Naturerscheinung oder eine Vision gewesen sein. Denn Jesus
spricht zu Paulus. Auf diese Begegnung stützt Paulus die Berechti-
gung zum Sendboten-Beruf. Jn dem aramäischen Leben Jesulss lese
ich folgende ganz Inerkwürdige Stelle: ,,Jesus antwortetdcm Tiberius:
Ich bin ein Gottessohn, ich verwunde und heile, und stirbtlss
jemand ab, so flüstere ich ihm zu und er lebt, und ein Weib, das
nicht gebiert, mache ich schwanger ohne Mann. Tiber-ins sprach: Daran
will ich euch prüfen. Jch habe eine Tochter, die noch keinen Mann ge-sehen, . . . man brachte sie, er flüstert-e ihr zu und sie wurde schwangen«
(Seitdem ich diese Sätze niederschrieb, haben S ch ap elle r und
Frenzolf Schmid die Lebens- und Todesstrahleii entdeckt.)

Schon der Lyoner Bischof Ag obard bringt in seiner um 830
verfaßt-en Schrift: ,,Ueber den Aberglauben der Juden«, dieselbe
Erzählung und setzt hinzu, das; das Mädchen einen »Stein« zur Welt
gebracht hätte. Nach den apokryphen Evangelien belebt Christus
tönerne Vögel. B o ch art: Hiervzoicon ·lll, 117 versteht unter diesen
Vögeln jedoch fledermausartige Wesen und erwähnt den tinäemet
und den Kylcnvs (Schwan). Sollte noch ein Zweifel bestehen, das; die
Alten in Christo ein Elektrozovn sahen, so wird er durch eine Stelle
in der Pistis Sophia zerstreut, wo es heißt: »Das Licht, das
Jesum umfloß, war ans dem Urquell alles Lichts, ans dem letzten
kljiy«steriuin. Der Herr verschwand oft völlig in dieser Fülle des Lichts,
so das; die Jiinger nicht sahen, wo erwar oder wer er war, so waren
ihre Augen geblendet. Die Strahlen, die von ihm ausgingen, w aren
nicht unter sich gleich, sondern von allerlei Art, von
der aufgehenden Sonne bis zur«HiI1c1nelshöl)e.««Das
will sagen, das Licht, das ihn umfloß, war das Licht der Spektralss
färben, vom glühenden Not bis zum kalten Biolett, und er hatte die
Gestalt der Götterbotin Iris. Nachdem wir heute durch

II) Siirehccen Darstellnnaen des ersten Ntenschencsaares
«) Hivpolnti. ret.1k»«3.
U) Graus. Geist. d. Juden V. Z. 41·.-!.
W) Das Wort ,.sterben« in der Bibel. besonders im Neuen Testament.

bedeutet vielfach und hier bestimmt Jnannesschwach werden«. was sich aus dem
Parallelismus zum Nachfvlgenden und aus Rom. IV. 19 ergibt.
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Strahlen nachweislich Heilungen von Hantkranken bewirken können,
warum hätte Christus Aussähige nicht heilen können? In der Dämme-
rung scheint seine Kraft größer gewesen zu sein, denii Mart. l, 32
werden die Kranken nach Sonnenuntergang zu ihm gebracht.

Doch diese Heilkraft ist es nicht, die Jesuni auszeichnen, die habenaiich die Dämonen besessen. Seine großen Wunder und Zeichen roarend·ie Kämpfe gegen die Buhlschratte.Desivcgenbegriißenihn
die drei ,,heiligen Könige« und arischen Magier. Denn nach Jsa i a s
XIIL 17 und Herodot I, 131 ff waren die Perser und Meder
wenigstens zum Teile Sodomsfeindr. Er verhindert zu Kana eiiie
Sodoms-Orgie mit den Sodoms-Wassertrügen, das ist mit den pagiitu(Joh. II). Er reinigt den Tempel oon den Händlerm die Sodomss
waren feilboten. Er sucht sich seine Jünger gerade aus jenen Nlenscheii
aus, die mit der Sodomsware Geschäfte trieben, aus den Fische-in.Der Handel mit pagutu und anderen Buhläfflingen war sehr ein-
träglich und aus Herodot20s wissen wir, daß diese »Hirten« in
Aegypten in hohem Ansehen standen. Die Evangelien sind von gebil-deten, reichen Männern mit Lebenserfahrung und Sprachkeniitnis ge—-schrieben Als wohlhabende pagipHändler konnten, ja mußten die
Apostel fremder Sprachen, besonders des Griechischen und auch der
Schrift kundig gewesen sein. Johannes kann daher ganz gut das nachihm benannte Evangelium geschrieben haben. "

Jesus überzeugte die Samariterin am Jakobsbruii»neii, die an
den Quell ging, uiii sich iiiit pagntu zu erlustigen, von der Schändlich-
keit ihres Umganges. »O Herr, gib mir das Lebenswasser«, bittet das
Weib. ,,Such es beim Menschentnann,« ist die Antwort JesutJo h. IV, 16). Das Volk und viel AssennienschengesiiidelEl) beglei-
tete Jesum als er das ,,Wunder« mit den ,,Broten« wirkte. Er stellte
das Volk auf die Probe, indem er fiinf äeirim (,,Getstenbrote«) und
zwei pagutn (Fifche) herumreichen ließ. Niemand hatte nach der ein-
dringlichen Predigt des Herrn Lust, vielmehr lieferte man den Apostelii
alle Buhläfflinge, die in der Menge waren, ans, so daß also nieihrSodomsschratte eingesammelt als aiisgeteilt wurden! Aehnlich sind
die meisten anderen aufgezählten ,,Wiinder« zu deuten. Sie sind alle
ini Grunde Atlegorien der· Abkehr oon der scheußliclseii Sodvmiterei
zur artreinen Zeiigiing nnd Liebe!

Aber das größte seiner »Zeichen« ist sein Leiden, sein Tod
und seine Auferstehung. Er ist daniit das.Vorbild und die Wi-
eiferung für die Edelinenschen aller Zeiten geworden. Das Leiden be-
ginnt im Garten von (t3ethseiiiane, das ist ini Hain der äemxiniiii
(Sodvinsöle). Dann kommt er nach Gabatha ·—’«-') der Stätte der bar—
noi, der Sodonissteina Zum Schliisse schleppt niaii ihn aiis Calociricy
auf die Stätte des Icraiiios tJo h. XIX, I7), das ist der groszsctiäksp
ligen llrnienschen und Buhlschrättliiiga Die Syrer sagen lcar Konto,
das ist beiläufig ,,Asfenhiigel«, ,,Hörselberg«. Der Kriinios ist der

skfifici
«) griecln cshxitcis in Ich. W. Ist.
·-«·-·) l. Arg. XXIIL II).

6

· ,
— -«-H-- »-,--.·.- ---. --

 

Sohn desurmenschlichen Iceplialos Pausanias III, 20 erwähnt
einen Hain des Kranios in Lakonien. Das kais-kaute der Shrer
spricht von selbst für ,,Affenmensch«.

Nachdem man Jesum auf verschiedene Arten gequält hatte,
»kreuzigte« man ihn. Jn den Aeta Joliannis heißt es, daß die
Dinge, die Jesus litt, nicht gesagt werden, un-d was er nicht
litt, werde gesagt. Num. XXV, 4 werden Urmensrhen tränk-e tm—
’am«-’3) dem Helios Gewiss, der hier Jehooah ist) zu Ehren ans
,,.5ireuz geschlagen«. Symma chus redet nicht von »kreuzigen«, son-
dern vom ,,Verbrennen«. Es ist offenbar ,,Verbrennen«und
,,.Kreuzigen« dasselbe. Die Septuaginta hat nicht ,,treuzigen«,
sondern ,,besonnen« is. heliazeiny (Ebenso ll Sieg. XXL 9,«Esth.
Hi, II).) Die ..5’treuzigung« bestand darin, daß man wilde und unge-
berdigere Sodomsunholde an PfählenH) festband, um mit ihnen
gefahrlos Unzucht treiben zu können. (Vergl. J ob. Xb, 24 Thr en.
V, 13.) Andererseits aber band inan auch Menschen an solche Pfähle
und ließ sie von den lüsternen Aefflingen sodomisieren. Das war
die Marter der ersten Christen tPastor Humor. III, 2),
die»Therioinachie«,und das war auch die Marter Jesu.

Von unserer heutigen Vorstellung der Kreuzigung durch An-
nageliing wissen weder die Quellen etwas, noch sprechen die Alter-
tumsfunde dafür. Erst seit dem VIII. Jahrhundert tauchen derartige
Darstellungen auf. Die älteste Darstellung einer »Fireuzigung«, die
gerade nicht auf Jesus bezogen zu werden braucht, ist das sogenannte
Spottkruzifir (Fig.89). Wir sehen auf demselben einen Tiekinenschen
an einen llkförmigen Pfahl gebunden. Er ist iiackt und mit einein
Ritzen, nicht über die Geschlechtsteile reichenden Leibrvck bekleidet.Auf
Wandkritzeleien in Pompeji5'-'3) werden die Christen mit dem Esel-
bastarden (rnir1us! rnamzerh in Zusammenhang gebrachtssy Das
bereits erwähnte jiidische Maasehbiich berichtet alles wie die Evan-
gelien und sagt, die ,,Hölzer« (Sodoinswesen) wollten Jesuin zuerst
nicht aufnehmen, erst der »KohlstengcI« Gerad) habe ihn bezwungen.
Uebereinstiinmend-berichtet Hrab a nu s M a iir u s, daß die Juden
Jesuni schnell vom Holz heruntergenommen und in einein ,,5io·hl-
stengel«-(öarten in einein Grabe beigesetzt hätten. Von einem wirt-
liclseii Tod ist keine Rede, ebensowenig wie iii den Evangelien Er
»stirbt« wie der Phönix und der Schwan »inächtig schreiend« tSrhwas
nengesang) und ,,haiicht den Geist aiis« (Mat. XXVII, 50; Ma re.
XV, 37; Luc. XXlIL 46; Jo h. Xl)(, 30). Es ist bisher der Nach-
weis, daß »den Geist aiishaiichen« in der biblisclieii Sprache dasselbe
bedeute wie unser heutiges »absterben«, noch nicht erbracht worden.
Auch theologisch läßt sich der ganze Hergang beiin Tode Jesu nicht
erklären. Laut zii schreien nnd Gottvater seinen Geist aiizueniiifehlem
ist nicht heldenhaft und nicht göttlich. Lu r. XXIIL 46 besagt, daß

«) aslnriscli um«.
· ·

«

«) lllfilas übersetzt gatbisch nslirnniinin was eigentlich .,aiisraniineln"
bedeutet.

» · ·«) Das älteste. sichere Geschirhtszengiiis fiir das Christentum.
Ei) Kranz: Das Siwttlriizisik
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Jesus von einem Eil) (Vater)=1bis überwältigt wurde. Der Eil) istder »Kohlstengel« der jüdischen Quellen. Schon aus deni h. Wortkennt» - Kohlstengel - Cherub können wir auf ein issuripWesciischließen. Jm Garten Gethsemane wird ja Jesus in «der Tat von
einem Engel getröstet (Luc. XXIL 43).

Die Väter sagen oft, das; das Leiden Christi in Psalm xxlvorher geschildert sei. Dort heißt es V. 21: »Stil«-se niciiie
Seele von dem chereb«. Die griechische Uebersetzung iiiit
isompliaia läßt einen Zusammenhang init dem elektrischen Strah-len- und Blitzschwert der Cherubim in Gen. lll, 24 nichtverkennen. Christus sollte von den Sodomsschratten geschändetwerden. Willigte er gerne darauf ein, erlag er der Versuchung, so
war damit auch seine gaiize Lehre gestürzt. Wieder bestätigen die
ältesten Darstellungen in den Katakoniben meine Annahme, währendsie für die heutige übliche Bibelaiifjassung ungelöste Rätsel sind. Jnden Katakomben sehen wir auf vielen Bildern den schönen, edlen
heroischeii Menschen als Daniel mit den Soduinsitnholsden tniclit
Löwen; siehe Fig.40 und 42). Besonders das Gesicht des Schicch-lings in Fig. 42 tvom Sarkophag des Junius Bassus) erinnert iii den
Gesichtszügen an die widerlichen Zwerge auf einein pompeijanischenWandgeniäldeN) tFig 43). Nicht selten seheii wir Christus auch als
Orpheus, die Tiere bezaubernd-·—’8) (Fig.41). Seltsam, aber nunmehr
völlig verständlich, ist Christus als Odi)sseiis, der an den Mastbaum
gebunden von verführerischen Sirenen verloät wird29) (Fig.35). Das
Leiden Christi war demnachkeine Annagelung an ein Kreuz, sondern ein
Kampf mit Sodomsunholden, eine »Theriomachie«. Man lese P s a l in
XXL 18, wo den Messias die Basanscheusäler umgeben. Eusebius sagt
ausdrücklich, das; Pilatus wider Christum eine Basanshorde hegte.
»Von der Hand des Hundes befreie mich«, betet der gepeinigte
Christus tPscslni XXL 21). Nur menschcnähnliche Wesen haben
Hände! Die ersten drei Jahrhunderte findet sich an den uns erhaltenen
arihäologischen Denkmälern nicht die mindeste Spur der »Leiden
Christi«, wie sie heute die Theologen lehren. Wir finden das Kreuz
nur als Symbol und Hieroglnphe verwendet. Erst im N. Jahrhun-
dert taucht der Christuskopf mit dem Strahlenkreuz auf. ·Der
Körper fehlt. Die ältesten, den unsrigen ähnliche Krurifirus-Dar-
stellungen tauchen erst im VI. Jahrhundert und zuerst auch nur isi dein
vertschandalisierten und daher roh materialistisch dentenden christ-
lichen Orient auf. Die messianischen Stellen sind so zu deuten, das;
auch in früheren Zeiten »Gesalbte« waren, gute Engel, Propheten,
und daß ihr Los iminer dasselbe» war. "Man wollte diese uiiliebjanieii
Sodomsfeinde los sein und überantivortete sie der« Geilheit der
Sodomsäfflingm Mut. XX, 19 bestätigt die außerbiblischcii Quellen.
Christus soll dem »Gcsindel« ausgeliefert werden. Nach Jsaias
Llll, 2 wird der Erlöser von bezali geschändet und Mark. JiV, 28
gar unter die Sodoniiten wirst-Hm) gerechnet. Nach Joh. xlxp 29

Ei) NFii:etBarr6.a.a.O.
»«) K ra us. Roma satte-rennen. S.196. S. Dv»rinitilla.

»«) C b e nd a. S. 3l l. S. Lncinap vergl. L) i v v v n«- tvL ZW-
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VII-b. l Alsb. 2

Abli- 1. Llicferstehiiiig und Fzimmelsahrt Christi nach einein alten
sehnt-bischen ttirchenglasqeiiittldr. Der Heiland zcrtritt die Zwerg·nienichen an seineni Grab. Oben sieht inan Christi-S in der Wolke
entschwebten, unten den streid der Jünqer geschart um die »heitigen

. Fuszstapseiut
sit-b. s. Der Gravstein des Berthold von Hieran. Mar-
khallö von Dstcrreich (f ca. t260), eine der iittesten runianisclxen
otul taten SiidvstdeutschlaiidL nsurde Ist« in dein tireuzgaiig
von etligenkrenz ausgefunden und war de( Ausgangspunkt der
ariosophischen Forschung-m des Verfassers. Zu Füssen der Gestalt

die zerttetene Stank.

« .
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reicht man ihm ein ,,Sodomsgefäß«, nach XX, 25 zeigt Jesus den
Jüngern die Wunden, die ihm die Tiere durch ihre Krallen beige-
bracht hatten. Der Erlöser ist von Urmenschen gekreuzigt worden, sagt
Paulus I Gar. II, 8. Ebenso wie Christus mußten die Apostel
gegen die Buhläsflinge kämpfen. Er habe wider die Tiere gekämmt,
rühmt sich Paulus I Cur. XV, 32, und er trage die ZeichenChristi an seinem Leibe (Gal. VI, 17), mithin hat Christus auch
wider die Tiere gekämpft Johannes und Jakobus werden den Kelch
des Herrn trinken (Marc. X, 88). Johannes soll aus »Dritt-
kelchen«, d. i. Sodomskelchen getrunken haben, ohne zu sterben. Den
Biß der wilden Sodomsbestien betrachteten die Christen als vor«-
nehmsten Körperschmucksoy

Wir haben bisher bereits des öfteren gehört, daß sich die Tier·
menschen in den G r äb e r n herumtrieben. Deswegen bekamen sie auch
den Beinamen »die Toten«, und ,,begraben werden« hieß soviel, als
,,zu den Sodomstieren gehen«. Es ist merkwürdig, daß niemand be-
achtet hat, daß es in den Glaubensbekenntnissenheißt, nach dem Tode
sei Christus zu den ,,Unterirdischen« (hypoel1tlionioi) abgestiegen. Der
Tote heißt hebräisch mut oder page-r. Der Bee1pl1agos—-—piigu.
Beelphagos ist auch Beelphagorn Die Keilinschriften erwähnen
gemeinsam mit den Sodomswesen die nagte-Häuser und in Jer.
XXXL40 steht I) e g« er fiir griechisch pl: axxakleirn ·-—-- Ungarn, latei-
nisch oaclavera (Tote). Jn einer Reilinschrift heißt es, der König der
Hatti habe eine Stadt verbrannt und die Götter und ihre nnitik
(Todes-)Menschen31). Lev.XXVI,30 berichtetvon ,,Leichen der Götzen-
bilder«,Jer. XXXIIL5 von ,,Udumu-Leichen«, I Stieg. xvll, 46
von ,,Lagerleichen«. Die Parva Genesis XXIL I8 hat mortui
(Tote), wo LiberKufale stulti (Dumme) hat. Jn Jsaias1.IX,
10 haben die Toten imatinh einen unsicher-en Gang. Von gis-tre-
mkivei (Pfoktcn de; Hat-es) spreche« Psalm IX, 15, Sap. Im,
18 W. Nunmehr verstehen wir auch die im neuen Bunde vorkom-
mende Nedewendung »von! Tode kosten« (M at. XVI, 287 Mark.
VIII, 39). Gott ist kein ,,Toten-Gott, sondern ein Gkott der Leben-
digen« (Mat.XXII,32).Das uclumn stirbt durch Vermischung mit
dem naohaä den Sodomstod (Gen. 1Il, 3).»TertnlIian nennt
in: ele resurn carnis XXXVILdie Urmenschen ,,Tote«.

Daß die Gräber Stätten der Sodomie waren, beuieisen J sa i as

XIV, 20; XXVL 19; LXV, 4; Baruch VI, 17; Malach lv, 2.
Die Affenmenschen treiben sich in den Grahhöhlen herum, wie wir
aus Mut. VIII, 28, Mark. V, 2, Ln c. vlll, 27 wissen. Jetzt be-
greifen wir auch, daß die, »die in den Gräbern sind«, die Stiinnie
des Gottessolsiies hören, nnd daß sie anferstehen können. ,,V on den
Toten anferstehen« heißt, »aus den Sodomsgräberii

M) Tertnlliain il» uninm l,Vlll, ähnlich Polnearv n s. Martin XL
XIV. Ja ncctins ob. Nonr. lV. Zu slcenns in Sah. XlX M, vgl. S. DE.

«) sieilinschn Bibl. V. Nk.l!’-8.
««"-«)«1lgl. Plain! XVI, B; l) I, Zlx Isnics XXVl Ist; XXVI ·t:

Ezechiel XXIV, l'7; Its-IV, 25.
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aufstehen«, »die Svdomie ablegen«, heißt wie Tann-
häuser den Hörselberg verlassen!

Christus hat, bevor er selbst durch seine Auferstehung ein Bei«
spiel gegeben hatte, viele andere auferweckt, so den Lazarus Wälzet
den ,,Sodomsstein« weg, das ist der Befehl des Erlöses, damit hilft
er Lazarus ,,aufstehen«. Ja der »Anferweckung Drusianas und Cali-
machus« der Noswitha von Gandersheim, entweicht aus dem Grab«
gewölbc ein Schlangenunhold. Johannes bannte die ,,Schlange«. Bei
den Aegyptern war der Affe der Totengott Das Austreiben der
Teufel -ist daher wörtlich und sachlich als Austreiben der Buhläfflinge
zu verstehen. So treibt Jesus von Maria von ·Magdalena sieben
Buhldämone weg (Luc. VIII, 2). Achnlich machten es die Apostel
auf ihren Bekehrungsreiseiu Da sie Männern und Weibern so den
höchsten Sinnesgenuß nahmen, so lassen sich die Erbitterung der sodos
initiscisen Griechen, Nömer und Morgenländer und die daraus ent-
stehenden Verfolgungen begreifen.

War das Sv.domsgrab für viele zum Falle, Jesu Bestattung
war glorrcich (Jsaias Xl, 1»0). Jesus blieb nicht unter dem Buhl-
schrattengesindel der Grabhöhle, er iiberwältigte die Sodomsgrab-
steine, die SodomswächterAs, er schleuderte die Sodomslinnensh von
sich. Auf allen alten Bild-ern begleiten Frauja-Christum auf den
Lefdensdarskellrcngen immer merkwürdige, granenhast häßliche Zwerg-
gestalten, die sich die Archäologen bisher nicht erklären konnten. Nun-
mehr wird uns alles klar und verständlich. So z. B. der zwergenhafte
,,Körberljude«, der die Marterwerlzenge herbeischleppt, so auch die
Zwerge als »Grabwächter« aufdem Auferstehungsltilde des Meister
Francke und auf einem alten schwedischeir Kirchenglasfenster. Jetzt
verstehen wir auch das auf ntittelalterliclsen Grabsteinen (so auch auf
dem Grabstein des Berthold v. Treun in Heiligenkreuz) häufig vor.-
kommende Motiv des zertretenen Tier- oder Ilnternienschem Durch
die Zertretung und Ausrottung des Ur- und Unter-
nienskhentums steht die höhere heldische aus dem
Grabe der Nassenmischrtng nnd Nasseneiitartring auf
und steigt auf zum Gottmenschentuny zur Unsterblich-
keit und Göttlichkeit in Keim nnd Rasse. Das ist das
Grunddogma, das ist das Ziel des ariosophischen
Christentums Jn Geist und Materie sindwirunsterb-
lich und durch zielbewuszte 3ü(htung, Reinigung und
Beredlung des Keimes werden wir unsterbliche
Göttersöhne, ein erhabenes und erschütternd großes
beseligendes Mysteriicnil

Nierlwiirdig ist, das; Magdalena Jesum nach der Lliifetstehting
siir den Icepoyrosspisiapus halten konnte. Diese Begebenheit be-
weist wiederum, daß Christus auch das Aenßere eines arclnrntlirvpos

.

XXXVIL 20; Jvb. VII, III; Kepvyrein -—· Prinfnss in Ich.
XX, III.

«) Othonia in Höh. XX. S, als Hnceiiaegcnstand vorlomsnend in
Ofen-s ll, s; vgl. BvalsJthon nnd Pia Im l«)()(lIl, IS.

1l
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hatte. Auch Tertullian sagt cle resnrru carnis VI, daß der himm-lische Mensch in Gen. I, 26 der Mensch nach dem EbenbildeChristisei. ,,Stehe auf, Herr die Zähne der reäofim II) hast du zer-schmettert« (Psalm III, 8). Offenbar sind damit die Sodomsunholdemit ihren Fangzähnen gemeint. -

Das große Geheiinnis des Christentums, die Dre ifaltigkeit,
cntpuppt sich uns nunmehr als eine groszartige Anthropologia Vater,Geist und Sohn sind die drei Entivicklungsstufender höheren (weißen)Menschheit. Es sind drei prosopsn drei Gestalten, drei Gesichter; und
doch untereinander eins und dasselbe.

Der »Vater« ist die älteste Stufe, jünger ist der »Geist«, währendsich der Sohn bereits stark dem Menschengeschlecht, in dem die ach-mu-
Art den Sieg davongetragen hat, nähert.

Vom Inneren, von Körper und Seele des Menschengeschlechts
muß wieder die Auferstehung ausgehen, und Frausa Christi Auferste-hung ist nichts anderes als der Abschied Tannhäusers von FrauVenus im Hörselberg

Vom Tode des Herrn berichten die Evangelien überhaupt nichts!Jesus verschwand bei der »Himmelfahrt« in den ,,Wolken«, das heißt,Er zog sich wie vor seiner Lebenstätigkeit in die Wüste, zu den issuri
(,,Wolten«) zurück.

Ja, Er kommt nach der »Hinimclfahrt«noch zweimal zurück. Das
erstemal (Actus apost. 1I) stärkt Er die versammelte Sendbotens
Gemeinde, das zweitemal tritt Er im Glanze Seiner Herrlichkeit dem
Paulus vor Daniaskus gegenüber und macht ihn aus einem wütenden
Verfolger zu einem eifrigen Verküiider Seines vvrbildliclsenLebens,Leidens, Todes und Seiner glorreichen Auferstehung its-s.

Auf vielen niittelalterlichen Bildern schen wir die HiinmelfahrtChristi ganz merkwürdig dargestellt. Wir sehen oben die Füße des
Herrn in einer Wolke entschwebem unten die staunende Jüngetsehay
die ,,heiligen Fußstapfen« im Kreise umgebend. Eine ähnliche Dar-
stellung sehen wir auf einem schwedisehen Kirchenglasfensten Diese
Hiinmelfahrtsdarstellung hat tief symbolische Bedeutung. Das Elektro-
zoon und Theozoon ist körperlich heute von dieser Erde verschwunden,
aber es schwebt doch noch über uns in den »Wolken«, den ,,nel)iim«,
das ist in den niedialen und sensitiveii Menschen, die mit oltultzeii
Fähigkeiten begabt sind. Und unter uns sind geblieben die ,,hl. Fuß-
stapfen"; die Füße sind astrologisch das Firsternbild Pisres, die
Mystik, Okkultismus und alle feinstofflichen Energien bedeuten. Ese-

-i-"«- Sind ebenfalls Tit-Menschen. In J o b. X!- find Lkckscuwtks und Lcvlufbuli
»wes s' i m««. Vgl. den ,,K ra iiio s«.

· ·M) Nach avolrnvlien Quellen lebte Jesus noch de! »HUIII·II0IfCkIkk« IMTI
weite: auf Erden. Einige behaupten. seine »Himnielfcilirt«. das» ist Rückkehr« zu
den Engel, sei ein Zurückziehen nach Tibet oder die zentralcisiatischen Llsusleingeswesen. also die Gegend, wo die LlnierilcisEroeditioii ganz sonderbare priihistorische
Fniidstücle onst-eilte. Für meine Auffassung Christi als Theozoon oder Elellrozvvll
sprechen iuibeiviisit Wendlaiilh Jesus als Satnriialieiilöiizg nnd Hei-Kurs.
xxxllh 175, besonders aber Hermciiin Reich. Der Siöiiig mit der Dornenlronty
»Nein; Iahrbnch fiir das llassisclie Altertiini«. Vll. 703.
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terik und Mystik, das Hauptweistum der Ariosophie, sind das köstlicheErbe, das uns ChristussFrauja zurückgelassen hat. In diese Fiißstapsentretend werden wir hinauf zum Gvttmenschentum emporsteigen nnd
wieder zurüclgelangen zu reiner Geistigkeit und Gottheit!

Wie könnte ich schöner und ergreifender die hohe Lehre von der
Ewigkeit und Göttlichkeit des Keimplasmas in der Rasse schildern,als dies der heilige Geist selbst in den unvergleichlichen Hymnen der
arisclsen Vorzeit, in den Psalmen getan hat. Die Väter sagen immer,daß die Psalmen von Christus dem Messias handeln. Ja, so ist es,
er spricht, als der Repräsentant der arioheroischen Rasse, wenn er.
immer und immer wieder verkündet, daß reiner Same, reine Zeugung
reine Rasse zeugt, und diese Rasse in Ewigkeit dauern, Erden und·
Hinimel überlebenund Gott selbst sein wird. Die Ehromvsomen sind—
außer durch Feuer -— durch nichts zerstörbar. Sie aber sind die Träger
der formbildendenKraft des Keims, die Träger der Erberinneruiig,
die Träger der Arteigentüniliclskeiten durch Aeonen.

Psalm 17 spdiligriin Te Dominiks-«
1—2 -Jch will Dich lieben meine Zier,

Mein Fels, mein Hort und mein Befreier,
Dich, Gott, der Rettung schafset mir
Und mich erfüllt init reineni Feuer.

3—4 Du Frauja bist mein inilder Wirt,
Der mich aus Seinen! Füllhorn tränkte!
Jch Preise Dich, Du guter Hirt,

- Der in Gefahr mich sicher lenkte.

5—6 Die Wassernicker dräuen mir
Und Todesschreckgestaltein
Leimiren mich mit Höllengier
Und Teufelsspuk umfangen halten.

7 Als Gott ich rief in Angstgestöhn,
Hat Er mein Stoßgebet vernommen.
Von Seinen heiPgen Teinpelhöhm
Jst Erzuhilfe mir gekommen. «

8 Der Erd- uiid Bergdäiiioneiischar
Erzitterte vor Seinem Grimme
Und bebte vor Ihm schreckensstary
Bei Seines Zornes Dvnnerslimmr.

·) Aus J. Lan; v. Liebenfelg Psalmen teiilscix Verlag: Reichsteim Pfoalieiim
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9—10 Da Er als Phönix sieh erhob
»

« z; Denn « k in· ckk z,
«

Aus Ftohlenglut und Feuergüsscm
·

· Die ihsirjirtgtedtlieiik miicräiiteii
Der Flügelechsen Heer zerstob Auch ich halk Fkqujq tm« gkfkojzffkAls Diiiiftgefpenft zu Seinen Füßen. Und werde nie von Jhm inich wenden.

11—12 Hoch über der Chckubcn Chor - 26——27 Die reine Zeugiing niarhet rein,
Schwebt Er, auf Sturme; Flügeln— trauend, ·Mkk AUIDTIeIeUeII Riesen,
Uns in der Nebelwolte vor, sMit HeiPgeii wird sie heilig sein,
Jn deren Däninierzelte wohnend. Dvch bös, wem! VI! Vsch Pllklklt Mkk Bösen·

13-—14 Vor Seine; Blitze; Strahl zergeh'n —
28—29 Es« züchkkg VVkk bleibt ewig Dein»

Die »Hagelwolkeii«, »Feuerkohlen«, Ein gasteroolt den Teiifelsmäehtem
Die vor dein Höchsten neu erfteh’n, Du bist der Völker Fackelsrheim
Bei Seines Himmel; duuipfeni Grollen.

·

Der fie geführt in Uttveltnächtcn.. .

1!3——16 Er lief; entsteh’ii und untergehn 30·-31 Je» FWUIUS FeUekPkObe seit,
Das Drachenvolt der Wanen, Läßt Völker stürmen Burg und Städte,
Doch streben nach der Schöpfung Höh'n Mechk Ihkek HOffNUUg Schkkkke Weit
Der Erd- und Wassernienfchen Ahnen. -

« UIID läßt sie Vkechen jede Kette—

7 k t H · M j 32—33 Ase ist ein G·ott wie Frauja noch,1 Ztlicd Jäccistfiecskngtturnilåxzwehen Em Gott» WIÄIMVT unsres Stammes?
Ließ aus der Wassereihsen Flut

«
.

JM WUssVUHUV d« TULleUVs dsch
Als Sieg« — FkaujazAkt ers-when! E! dkll UUschUIdSWcg des LCMMLT

18 S » has, Du» Frau« mein» Akt»
«

34—35 Sein Fuß, gazel»lengleirl) gewandt,
Vor allen Urzeibllngctüinen Laßt Jmch an! hochstrn YOU« stehen»
Allein erwählt und aufbewahrt, « Er stahl« m« Hut« KFWS d« Hfmdin
Um ewig Deine» Sieg z» rühmen· Dem Bronzebogen gleich, dem zahm.

—

— A - s» »; « 36 Ja, Frauajs Zucht gibt Götterkraft,19 20 gcajrftngtilielin Uklotuixinzdegrkifiigainein Retter. G« SICH« da; Höchfle anzustreben-
Wcii Du mich iicotcit offenbar, Beste« P« A« «? EVEN,Heft
Drum ward str groß und größer später· »

Und bringt den Völkern ew ge; Leben.

21-22 D - k tds , «» b; k z« — :k’7—38 Du gabst der Füßesiclyren LaufDicennsgikiaxilägiieiftinit rkiiizii Hcätiidlxm Mtks Gotts »VVk,"1""VU IFTUPVU Aue«-
Auih ich hab’ Fraiija treu gefrohnt DFUM WJP ich s« Und Ho! Mchk AUT-
Und werde nie oon Jhni niich wenden! BE Mk! s« Um« Zuspmmcnfllscesls

«23—24 Sein Llrtgeselz ich unverwaudt 39—47 Jch lkslselsdke die Kksfksvseil hin-
Als Leitstern habe iuir erkoren. Daß sie M) kküllmlell Mk! zU Füsse«-
Weil stets ich festhielt Seine Hand, Den« XVI! gabst Mk! de« Kkiegekskkllls
Drum habe ich niich nie verloren. Doch sle läßt De! die Leskek büliekb
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41—42 Du hast besiegt die Hasser mein,
Jch halte jetzt sie fest in Händen.
Vergebens toben sie und schrei’n, s- n.
Du wirst Dich ihnen nie zuwenden. »

·«

t

43-—44 Jch segk sie wie Stank) im Wind, «-;I-«·.s«Wie Mist in schniutygen Ghettogassem z«Und schwing mich auf als Fraujas Kind
Zum Herren über Aefflingsmassen

45—46 De: Schkiiti1i»g, de» ich nie gciieor ask.-
«»Mein Knecht, gehorsani nieinen Winken, J« -

.
; :’«

Kommt alt und elend nachgewippt Z "
«

Den Aufstiegsweg mit Greiseshinteiu

47—-48 Ja, Frauja lebt, ist ewig schön,
»Von Jhm strömt ew’ger Jugend Segen! «,

Er stellte mich auf Bölterhölyn «'

Und» ist mein Heiland allerwegen.

49——50 Drum ließest Du den Aeffling mich ksUnd meiner Feinde Mob bezwingen, »

Weil unter allen Wesen ich ,-Nur Deiner Art soll Psalmen singen.

«51 Dem König unsrer Art sei Heil!
Weil Seine Sand' zu allen Zeiten,
Nur dem Gesalbten wird zuteil
Und Seinem Volk in Ewigkeiten
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Grabstein des Bertholdvon Treun mit der zertretenen Sirene.-«T«-«
1

»»

«· ’«z ,,Dstara««-Post izu Nr. 18.·« abgeschlossen 19.Februar«193d.)«
«

»»

Verlag, Leipzig. 1928.

«« das ganze Leben bedeutsamen Tindruck hinterlassen. Es bringt etwas ganz Neue

.

·
Gelehrsamkeit, die sieh mit hellseherischem Scharfsinn paart. gelingt es dem Ver-HÄLF- «sz»fasser. sein Thema m ebenso übeqeugender als spannende: Weise zu erdrtermkssskp s

Elf instruttive Abbildungen ergcliizen«.in-willlammenerWeise den»Tert. .

« Rimbo in Schweden, 1930.
«

der Astrologie am·
-

- vorliegende Büchlein, welches enthält: Täglirhe Wetterarognosem Winke für jedem)

ren wird. L— DE—
«» »«Die Dloiisliala des Mannes. Deutsch übe-sent von Thossilo v. Schäfer, Uerzkjwzkzlag F.Bruclmann, München sfysiszks

 
 
  

-,«·« sv · »Es-scJrpssssssuieietioesstdaeitessttztekpiopiosiesoek nein-semini- iseenoocicksvi · «

YGott-Sohii««.;·-s Derxsanthroaoloatlckie Tfachausdruct «,,Gptt-Sphkk«,««,,zpk1gkg«sch«: -
· Usschristis als« Engel und

»« Christi und ihre hohen ariosopliiichen TMosterien die von Christo ’aiisgHeil; und Todesstrahlen..FLehre. Leben und Wunder Christi im Lichte der,soahischen»lksoterrl. Leiden und Tod Christi keine Kreuzigunkn sondern eine Theile-«« Hi«»Tai-Eile mit Menlckientieren GethsemsnsttvdGvlgttkliaBuhlaffenstätten oder Hdrsels Mk?-«berge, die Auferstehung der Sieg der heldischen Rasse übe: das-Niedermenscheip« ’

»dem, die Himnielfahrt Christi eine Allegorie für Mystik, Esaterik und Mediumlis«i"
" mirs, die Unsterblichkeit und Gdttlichleit in Keim und Rasse. -—»A bbildung en« -

Lkprühiitprisidess Eleltrozoon und Theozoonksdie
elienden s

cela-«
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. «· H.Sitz; 
cui des» ums-via«- Ausxkiieyuug irrpkiiti uqch Meine: nannte. ers-inu- vek Gott-t-mensch steigt aus dem von Zkoergs und Niiedermenlchen bewachten GrabZAuferstehung und Hinimelfahrt Christi auf emem alten sihwedischen lblasge 

 «

«» »
. «· J. s.ripistuudkkzjszsxsså

. »

-

« « · E. .I«"«T«S«Hinsueters Buch ist eines von jenen Büchern. die dem Leser einen
etwas ganz unerhört Originelles und- doch auf den ersten Blick EinleuchtendeT.«E3«"7-n, «Im Wesen ist das Buch eine Anwendung der Hörbiger schen Welteislehre auf«;"-J·.’«««·.H.H«Zdie Mhthologien aller Völker, respektive der Nachweis. wie sich die WelteislehreskF « is«in den Mothologien widerspiegelt. Mit umfassendem Willen und einer stuoenden »!e.

Uecilsseiioon Kosinot »und Erde-Von Georg H i n o v e t e r(

Seh würde mit sehr freuen, wenn Hinzo e ter bei seinen Forschungen mal) unsereins-»so.ariosophischen Forschungen heranziehen würde. denn sie würden ihin in vielenDingen, die ihm bisher uniösbar erschienen. Lösung und Aufschluss bring ««
 

 

 
 
 

Nicnenlatenden der Atmen-wird Peielterastrologr. Von ist. S.
Marby ist heute unter den Astrologen derjenige, der die esoterisihe Seitekkksqztiefsten und riehtiglteii erfaßt hat. Alles was er schreibt ist sit;PJdaher neuund originell, geradezu faszinierend Dieses Urteil gilt auch für

Tag und einen besonders bemerkenswerten persönlichen astrologischeiå Lüste-Hi;
» .v. . —-

Tore-so, Battlsttnl und dle internationalen Meiitersünger. Von Hans Theod..-».·z ··

Sandhoy Verlag der Rudolf Schwarti-Genieinde. Berlin. Hist« ·«-
Diese hochinteressanttz ganz eigenartige Broschüre wurde im Auftrag der-» FRudolf Sehwartistbemeinde in Berlin ais Kommentar zu dem Buche »Caruso,.«».Gesangstunst und Methode« von Saloatore Fueito und Barnet J. Benerjsjsps

ideutsih von Curt Thesing) herausgegeben. Die beiden berühmtesten inodernenjkk
Gesangsmeister Caruso und Battistini haben teine Auszeichnung über ihre phäpix Hi;nomenale Gesangskunst hinterlassen Die Stinimbildung ist daher heute, so sonderizksfttsizsbar es einem Laien erscheinen mag, noch ein großes ungelöstes Geheimnis. Alleinder bekannte Berliner Gesangsnieister und Gesangsoädagoge Rudolf Schwarh
hat in seiner Broschüre ,,Merlbüclilein für Gesangsstudierende" (1914. 1920 usw) zrj »;
ganz neue Bahnen der Stinimdiidungsforschung erschlossen und höchst bemerssz Dis-J
kenswerte Entdeclurigen gemarht. die ietzt durch das Buch von Furito über-·;-Caruso (1924) im naihhiiiein in verblüssender Weise bestätigt worden. .Diese Bot·stätigung der Rudolf Sehn-arti schen Methode ist von weitreieliender Bedeutung« ·

denn da R. Srhwarti fast dieselben Weisungen wie Carus-·) gibt, so ist es klar. ·-dasz seine Gelangsmethode auch die GesangsmethadeTarusos ist und daher dasselbegroszartige Gesangsoliänoniem wie es Carusa war. hervorzubringen imstande ist-«» As;Darin liegt der immense und bahnbrechende Wert der vorliegenden Fluglthristzjiznessdie jeder Gesangsstudierender mit grdsztem Nuhen und sccherstem Erfolg stusdiosizsirliss

»(
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Dieses des anerlannten Berlegers Bruclinann durchaus ioürdige Monumentals HFFY
wer! bringt sum ersten Male eine deutsche llebersesung des grdsiten antiten Ende, FHFYI


